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Die Falkenberge. 
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Wer ſich irgend einer Umſicht in dem reizenden 
Hirſchberger Thal erinnert, der gedenkt auch der 
beiden Falkenberge, die, gleich ebenbürtigen Zwil⸗ 
lingen, ganz abweichend von den mehr gleichmaͤ⸗ 
ßigen Geſtalten ihrer Bruͤder, ſich unter den uͤbri⸗ 
gen Bergen wie zwei Thuͤrme eines Rieſenſchloſſes 
erheben, und, als waͤren ſie das Denkmahl irgend 
einer merkwürdigen Begebenheit, das Auge, das 
ihnen auf allen Standpunkten ſchoͤner Anſichten des 
Thales begegnet, mit romantiſchen Vorſtellungen 
befcpäftigten. Sollte der Forſcher in der Geſchichte 
der Berge keine Befriedigung ſeiner Neugier fin⸗ 
den, ſollte die Sage ſchweigen, ſo muß der bei 
ihrem Anblick unwillkürlich in die Vergangenheit 
zurucktraͤumende Gedanke zum poetiſchen Erfinder 
werden; denn unmoͤglich koͤnnen die ſeltſamen Berg⸗ 
ſpitzen, die der Rieſenlandſchaft ſo viel Leben und 
a verleihn, in ihrer Geſchichte ſelbſt leblos 
eyn. 

Doch die Sage kommt dem Dichter zu Hilfe, 
und erzäplt von den wunderbaren Falkenbergen 
ſolgende Begebenheit. 

Ritter Heinrich von Falkenberg war aus Deutſch⸗ 
land nach Schlefien gezogen, begleitet von feiner 
ſchönen Tochter Agnes und gefahren von feinem 
Kutſcher Box. Einſt war der Ritter reich, doch 
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fein anſehnliches Vermögen war fo ſehr geſchmol⸗ 
zen, daß, als er aufhoͤren mußte, freundlich und 
freigebig, wie er ſtets geweſen war, ſein Schloß 
den Gaſtfreunden, die ihn zahlreich heimſuchten, 
zu oͤffnen, er ſein letztes Gut verkaufte und mit 
der Baarſchaft auswanderte, um in einem Lande, 
wo er ungekannt war, ſich fern der Welt und un⸗ 
bemerkt anzusiedeln, und im Stillen den geretteten 
Reſt ſeiner Habe zu genießen. 

Von ſeiner alten Herrlichkeit waren ihm noch 
vier holſteiniſche Rappen uͤbrig geblieben, die Bor, 
ein ausgewitzter und vielgewandter Kutſcher, treff 
lich zu fuͤhren verſtand. Heinrich von Falkenberg 
hielt viel auf feinen Kutſcher Bor und konnte nicht 
ohne ihm ſeyn, ohne ihn um Rath zu fragen. 

Dieſe Abhaͤngigkeit ſeines Herrn wußte Box auch 
trefflich zu nutzen, und er fuͤhrte das Hausweſen 
eben ſo wie ſeine Pferde an dem Zuͤgel ſeines Wil⸗ 
lens und feiner Launen, die er um fo ungebunde⸗ 
ner losließ, je aͤrmer fein Herr und je abhaͤngiger 
er dadurch von ihm geworden war. 

Bor hatte ganz im Stillen fein Schaͤſchen ge⸗ 
ſchoren, und ſich ein ganz huͤbſches Suͤmmchen 
bei Seite gemacht. Er hatte ſogar Luſt gehabt, 
als ſein Herr nach Schleſien zog, zuruͤck zu blei⸗ 
ben und fich ein Bauergütchen zu kaufen; aber es 
hatte ihm noch an Muth und Gelegenheit gefehlt, 
und er hoffte im fremden Lande ſeinen Plan noch 
beſſer und unbeachteter von den Bekannten ſeines 
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Herrn ins Werk fielen zu koͤnnen. Dabei hatte 
er eine große Liebe fir die vier Rappen feines 
Herrn; es lag in ſeiner Abſicht, auch die ſeinem 
Herrn abfpännflig zu machen, und dazu, hoffte 
er, ſolle ſich im Gebirge, wo ſein Herr ſich nieder⸗ 
gelaſſen hatte, wohl eine ſchickliche Gelegenheit 
finden. 

Heinrich von Falkenberg kaufte eine recht freund⸗ 
liche Beſitzung im Hirſchberger Thal, lebte nach 
Möglichkeit mit feiner Agnes einſam und verbor⸗ 
gen; aber der Zufall entzog ihn feiner Zurüuͤckge⸗ 
zogenheit. 

Des Ritters Eintritt in Schleſien faͤllt in die 
mittlern Jahre des Töten Jahrhunderts, in welchen 
in Schleſien kein Oberhaupt, ein ewiger Zwiſt un⸗ 
ter den Herzoͤgen, namentlich über den Beſitz des 
Herzogthums Liegnitz, eine räuberifche Fehde unter 
dem Adel, die Nachweh der ſaͤchſiſchen Kriege im 
Lande oft wiederkehrend, Geſetzloſigkeit überall, 
und der Staͤrkſte der Maͤchtigſte war. 

Glücklicher, als andere Gegenden des Landes, 
war das abgeſchloſſene, von vielen Seiten feſt be⸗ 
graͤnzte, Hirſchberger Thal verſchont von den Raͤu⸗ 
bern, welche das Land verheerten und die Land⸗ 
ſtraßen unſicher machten. Doch einer dieſer Räus 
ber, Hain von Gimmel, war den Raͤubern auf 
dem Felſenſchloſſe zu Adersbach ins Gehege gekom⸗ 
men, und, von ihnen gedraͤngt, ins Hirſchberger 
Thal mit einigen feiner Reiſigen abgeirrt. 

Agnes, das ſchuldloſe Kind, die ſchoͤne Tochter 
des Ritters Heinrich von Falkenberg, hatte in dem 
friedlichen Thale nie von Raͤubern und Unfried im 
Lande gehört. Beſchäftigt mit den Sorgen der 
Wirthſchaft ging ſie ſorglos auf den freundlichen 
Auen des vaͤterlichen Grundſtuͤcks ſpazieren, und 
freute fich der goldnen Zeit, da ſelbſt die Töchter 
der Fürften Sthäferinnen und Hirtinnen waren. 
Freilich that ſie ſich unter den Maͤdgen des Lan⸗ 
des hervor. Sie hatte nicht die entweder plumpe 
dicke, oder von dem Bergſteigen und der ſchweren 
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Arbeit vermagerte Geſtalt der Landbewohnerinnen, 
nicht die von der Sonne gebraͤunte Haut, nicht die 
rauhe Kleidung; ſchlank wie ein Reh, weiß wie 
ein Schwan, war ſie behend und edel zugleich, in 
einfacher, abſichtlich der laͤndlichen nachgebildeten 
Tracht ein Landmaͤdchen aus dem Traumlande der 
Dichter, nur mit dem Unterſchiede, daß, waͤhrend 
viele Landmaͤdchen der Dichter nur die Maske der 
Natur angenommen zu haben ſcheinen, Agnes, bei 
allem Adel ihres Verſtandes und ihres Herzens, 
nach Befhäftigung, Sinn und Betragen, ein 
wahrhajtes Naturmaͤdchen war. 

Sie ging ſo eben von der Flachsernte nach Haus, 
als Hain von Gimmel die Straße zog, fie fah, 
und, von ihrer ſchoͤnen Geſtalt wunderbar ergriffen, 
ſich von dem Zauber einer überivdifchen Erfpeinung 
geſeſſelt hielt. 

Aug' und Herz des rauhen Raubritters wurden 
ſo von dem Anblick des Maͤdchens befangen, daß 
er ſtumm ſie gruͤßte, ſtumm eine lange Zeit neben 
ihr her ritt, und als ſie einen Seitenweg nahm, 
nicht den Muth hatte, ihr zu folgen, ſo verlan⸗ 
gend und leidenschaftlich er auch zu wiſſen begehrte, 
wer die edle Maid in laͤndlicher Tracht und adlicher 
Haltung ſey. 

Auch Agnes war in wunderbarer Bewegung 
neben dem Ritter hergegangen; ſie zitterte und 
bebte beim Anblick eines fremden, bewaffneten 
Mannes; denn, obgleich in dem friedlichen Thal 
noch, ſo lange ſie darin wohnte, von Raub und 
Frevel ihr nichts kund und ſichtbar geworden mat, 
fo war fie doch durch die Erzählungen der Mägde, 
noch mehr durch ihren Vater von der Gefahr, in 
welche durch böfe Menſchen die guten gebracht wer⸗ 
den, unterrichtet, und oſt hatte ſie mit Schaudern 
die Erzaͤhlungen von Raͤubern und boͤſen Maͤn⸗ 
nern angehört. 

Dem ungeachtet miſchte ſich in die Furcht und 
Angſt, die ihr Herzklopfen und Beben verurſachte, 
als fie neben dem Ritter herging, noch ein anderes 
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Gefühl, das erſt recht maͤchtig in ihr wurde, als 
ſie auf dem Fußwege, den fie zur väterlichen Woh⸗ 
nung einſchritt, ſich von dem Ritter unverfolgt, 
und als fie nun in dem feſten Wohnhauſe und un⸗ 
ter dem Schutz ihres Vaters ſich in Sicherheit ſah. 
Einſilbig bei allen Fragen, die an ſie gethan 
wurden, erichien fie zerſtreut, und blickte unwillkuͤr⸗ 
lich oft durch das Fenſter, nicht ohne den Wunſch, 
den fremden Mann wieder zu ſehen, aber heftig zu⸗ 
ſammenfahrend und in ein lautes Ach aufſchreiend, 


als fie ihn wirklich vor dem Haufe halten und vom 
Pklerde ſteigen ſah. 


Heinrich von Falkenberg war nicht minder uͤber⸗ 
raſcht von dem Zuſpruch eines Fremden, an deſſen 
Bewaffnung und Weſen er den ſchlagfertigen Kriegs⸗ 
mann und leicht einen Raubritter erkannte, die da⸗ 
mals das Land unſicher machten. 


Minder ſeinetwillen, als ſeiner Tochter wegen, 


die er ſolch einem Vogel lieber verbergen als ſehen 
laſſen wollte, beſchloß er, den Gaſt glimpflich ab⸗ 
zuweiſen. Er ging hinaus und den Eintritt Su⸗ 
chenden entgegen. 

Was ſteht euch zu Dienſten, Herr Ritter, re⸗ 
dete er ihn an. 
Ich weiß es ſelbſt nicht recht, entgegnete Hain 
von Gimmel. Mich durſtet zum Verſchmachten; 
doch lieber noch als einen Trunk moͤcht' ich Aus⸗ 
kunft von einer ſchoͤnen Maid haben, die ich nicht 
weit von hier den Fußweg auf dieſes Haus zu habe 
gehen ſehn, und die der Tracht nach ein Bauer⸗ 
maͤdchen, dem Gang und der Farbe nach ein edles 
Fraͤulein, dem Feuer im Auge, dem Mien' und 
Weſen nach ein Engel war. 

Mittlerweile betrachtete Heinrich den Fremden 
i genauer, und fand Züge in feinem. Gefiht, die 
ihn an einen Freund erinnerten, der gaſtfreundlich 
auf einer Reiſe einſt in Deutſchland bei ihm einge⸗ 
kehrt war. 

Wunderbar, Herr Ritter, ſagte er, euer Ge⸗ 
ſicht erinnert mich an einen Schleſier, den ich einft 
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im Auslande gekannt babe; er hieß Franz von 
Gimmel. 

Das war mein Vater, rief Hain. 

Wahrlich, ihr ſeyd ſein Sohn! ne 
Heinrich. 

So ſeyd ihr vielleicht, fragte Hain, ich erkenn“ 
euch nach der Beſchreibung meines Vaters, Hein⸗ 
rich von Falkenberg, an welchem mein Vater auf 
feiner Reife nach Thüringen ſich einen Gaftfreund 
erwarb, 

Ich bin's, erwiederte Heinrich, und wenn ihr 
eurem Vater gleich ſeyd, ſo ſollt auch ihr mein 
Gaſtfreund ſeyn. Mein Schloß in Thüringen habe 
ich mit dieſer laͤndlichen Wohnung vertauſcht; meine 
Schaͤtze ſind hin, aber ſo viel habe ich noch, um 
euch einen Imbiß zu reichen. Kommt! 

So gingen ſie in das Haus, in das Wohn⸗ 
zimmer. Agnes war in die Küche geflüchtet. 

Agnes! rief der Vater hinaus; einen Becher 
Wein! 

Hain hatte unterdeſſen ſeine Waffen abgelegt und 
ſich auf den dargebotenen Schemmel gelagert: als 
plöglidy Agnes hereintrat. 

Wer iſt dieſes Fräulein? rief Hain, haſtig auf⸗ 
ſpringend und Heinrichs Hand ergreifend. 

Meine Tochter, ſagte dieſer mit felbftgefäliger 
Freude über den Zauber, den Agnes ſichtbar auf 
den Ritter ausübte. 

Beide, Hain und Agnes, ſtanden ſtumm vor 
einander; Hain verſunken in Anſchauen, Agnes 


tief erroͤthend mit geſenkten Augen, den Becher 


Wein dem Fremdling hinreichend. 
O, waͤre ich würdig, aus deiner Hand zu 
trinken! rief der Ritter mit einer wunderbaren Düͤ⸗ 
ſterheit des Geſichts, die einer großen Bewegung 
ſeines Innern Platz machte. 
Ich bin ein Raͤuber; fuͤrchtet euch vor mir! 
Agnes trat ſcheu zuruck. 


Das wolle Gott nicht! rief dagegen der Vater. 
Wie waͤre es moͤglich, daß der Sohn meines red⸗ 
lichen Freundes ein Raͤuber ſeyn koͤnnte? 

Kein Raͤuber, entgegnete Hain, wie man ſie 
gewoͤhnlich hat und nennt, aber nicht viel beſſer, 
oder vielmehr noch ſchlimmer. 

Durch haͤufige Fehden war auch mein Vater, 
ehe er ſtarb, verarmt. Noch blieben mir zwar 
einige Guͤter, doch dermaßen verſchuldet, daß ich 
davon nicht leben konnte. Da ladete mich mein 
Vetter Zepka, Caſtellan von Glaz, zu ſich ein, 
nahm mich gaſtfreundlich auf, und hatte nicht viel 
Mühe, mich zu bereden, bei ihm auf dem Raub⸗ 
neſte zu bleiben, und mit ihm im Lande auf Fehden 
auszuziehn. So hab' ich ihm denn ein Jahr lang 
gedient, und ich leugne es nicht, ich hab' in dem 
Jahre fo manche Stadt helfen anzuͤnden und aus: 
plündern. % 

In diefen Tagen mußte ich mit meinem Faͤhnlein 
zu den Adersbachern ſtoßen, um mit diefer Haupt: 
raͤuberbande, die ein gewiſſer Kruſchina fuͤhrt, einen 
Hauptraͤuberzug zu unternehmen. 

Der aber trieb mir's zu toll; Brand und Mord 
bezeichnete ſeinen Weg auf eine Weiſe, daß ich 
keine Gemeinſchaft mit ihm haben mochte. Als ich 
ihm den Kram auſſagte, geriethen wir in heftigen 
Streit; wir griffen zu den Waffen, ich bohrte ihm 
ein Auge aus, und er wurde ohnmaͤchtig vom Platze 
nach Adersbach getragen. Seine Mannſchaft folgte 
ibm; ich ſchickte mich an, mit der meinigen nach 
Glaz zuruͤck zu kehren, als ich mich plotzlich aus 
einem Hinterhalt angefallen und ſehr bald von den 
Meinigen, mit Ausnahme weniger Getreuen, die 
mir folgen, getrennt ſah. Nach tapferer Abwehr, 
indem ich zunaͤchſt einen gegen mich Kämpfenden 
niederhieb, nahm ich die Flucht, doch nothgedrun⸗ 
gen und auch durch Unkunde des Weges auf dieſe 
entgegengeſetzte Seite des Gebirges. Hier trieb 
mich die Neugier in die Naͤhe der hoͤchſten Berge 
dieſes Landes. Beim Anblick des ſchoͤnen Thales, 
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in welchem ihr wohnt, dacht' ich mit Wehmuth 
und Abſcheu an mein bisheriges Leben, als eben 
ich eure Tochter ſah. Sie kam mir wie ein Engel 
vor; ſo ſchuldlos und ſicher zog ſie ihre Straße. 
Ich war ſo von ihrer Erſcheinung ergriffen, daß 
ich ihr nicht den Fußweg zu folgen wagte, auf 
welchem fie verſchwand; aber ich that das Geluͤbde, 
wenn ich fie wiederfände, mein Leben zu ändern. 
Ich habe fie gefunden; ich werde Wort halten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 17. Mai früh um 8 Uhr ſind Ihro Koͤnigl. 
Hoheit die Prinzeſſin Gemahlin des Prinzen Cark 
von Preußen Koͤnigl. Hoheit von einer Prinzeſſin 
gluͤcklich entbunden worden. Die hohe Woͤchnerin, 
ſo wie die neugeborne Prinzeſſin, befinden ſich im 
hoͤchſten Wohlſeyn. 8 j 

Der bisherige Ober: Randesgerichtö = Neferendar 
Pfleſſer in Frankfurt a. d. O. iſt zum Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius fuͤr den Luckauer Kreis, mit Anweiſung 
feines Wohnſitzes in Luckau, beſtellt worden. 

Die Frau Premier ⸗ Lieutenant Hentſchel auf 
Ober-Coſel, Rothenburger Kreiſes, hat der dor⸗ 
tigen Kirche eine Altarbekleidung von ſchwarzem 
Tuche mit gelben Franzen, im Werthe von mehr 
als 10 Thalern, zum Geſchenk gemacht. f 

Heute Vormittag zwiſchen 10 und 11 Uhr (ſchreibt 
man aus Berlin unterm 17ten Mai) begannen die 
diesjaͤhrigen Fruͤhjahrs⸗Uebungen mit einer Parade 
auf dem Cxercierplatz zwiſchen der Haſenheide und‘ 
dem Dorfe Tempelhof. Die Infanterie und Fuß⸗ 
Artillerie ſtanden im erſten Treffen und zwar in 
folgender Reihefolge: Erſtes Garde- Regiment, 
zweites Garde-Regiment, Kaiſer Alexander Gre⸗ 
nadier⸗Regiment, Kaiſer Franz Grenadier-Re⸗ 
giment, Garde: Reſerve-Regiment, Lehr-Infan⸗ 
terie-Bataillon, Garde : Jäger = Bataillon, Garde⸗ 
Schuͤtzen⸗ Bataillon und Garde: Fuß = Artilleries 
Brigade mit 24 Geſchuͤtz⸗Stuͤcken. Die Kavallerie 


und die reitende Artillerie bildeten das zweite Tref⸗ 
ſen in folgender Ordnung: Garde-Huſaren-Re⸗ 
giment, iſtes Garde: Ulanen» Regiment, Regi⸗ 
ment Garde du Corps, Garde⸗Kuͤraſſier-Regiment, 
Ates Garde-Ulanen-Regiment, Garde-Dragoner⸗ 
Regiment, Lehr-Escadron, Garde reitende Ar⸗ 
tillerie⸗Brigade mit 12 Geſchuͤtzſtuͤcken. Die Ne: 
gimenter ſtanden mit der Front nach der neuen 
Chauſſee, die nach Tempelhof fuͤhrt. Um 10 Uhr 
trafen Se. Majeſtaͤt der Koͤnig auf dem Exercier⸗ 
platz ein, wo ſich auch Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin 
der Niederlande und die Prinzeſſinnen des Koͤnig⸗ 
lichen Hauſes eingefunden hatten, um dem mili⸗ 
tairiſchen Schauſpiele beizuwohnen. Allerhoͤchſtdie⸗ 
ſelben begrüßten Ihre erlauchten Gaͤſte, die Herzöge 
von Orleans und Nemours (welche Beide in der 
großen Franzoͤſiſchen Generals» Uniform waren), 
und ritten dann von dem rechten Flügel des erſten 
Treffens die Infanterie hinab, gefolgt von einer 
eben ſo glaͤnzenden als zahlreichen Suite. Am 
linken Fluͤgel angekommen ging der Zug das zweite 
Treffen wieder herauf, waͤhrend die Infanterie links 
abſchwenkte, um ſich zu dem nun folgenden Parade⸗ 
marſch zu formiren. Seine Majeſtaͤt der König 
nahmen eine Stellung parallel mit der Chauſſee 
ein, wo auch die Equipagen Ihrer Majeſtaͤt der 
Königin der Niederlande, fo wie der Königlichen 
Prinzeſſinnen auffuhren. Der Vorbeimarſch be⸗ 
gann mit der Infanterie, vorauf das Garde-Re⸗ 
ferne = Armee = Gendarmerie = Kommando. Der 
kommandirende General des Garde = Corps, Her: 
zog Karl von Mecklenburg Hoheit, führte das Corps 
Sr. Majeſtaͤt dem Könige vorbei. Das erſte Garde⸗ 
Regiment zu Fuß machte den Anfang; ihm folgte 
das zweite, dann das Grenadier⸗Regiment Kaiſer 
Alexander, das Grenadier⸗Regiment Kaiſer Franz, 
das Garde ⸗Reſerve⸗ Regiment, das Lehr-Infan⸗ 
berie⸗ Bataillon, das Garde⸗Jaͤger⸗ Bataillon und 
das Garde = Schützen : Bataillon. Saͤmmtliche 
Infanterie marſchirte in Compagnie⸗Fronten vorbei. 
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Nun folgte die Kavallerie in halben Eskadrons, 
und zwar zunaͤchſt das Garde⸗Huſaren- Regiment, 
dann das erſte Garde-Ulanen-Regiment, das Re⸗ 
giment Garde-du⸗Corps, das Garde⸗Küraſſier⸗ 
Regiment, das te Garde-Ulanen-Regiment und 
das Garde⸗Dragoner⸗Regiment. Die Fuß⸗Artil⸗ 
lerie, die reitende Artillerie und die Lehr-Eskadron 
ſchloſſen den Vorbeimarſch. Mittlerweile hatte die 
Infanterie wieder die Stellung eingenommen, die 
ſie bei Anfang der Parade inne hatte; ſie formirte 
ſich nun in Bataillons⸗- Kolonnen und ſchwenkte 
dann zum abermaligen Vorbeimarſch links ein. 
Diesmal geſchah der Vorbeimarſch in Regiments⸗ 
Fronten zu 3 Bataillons, das Bataillon in rechts 
abmarſchirten Kolonnen und die Fahnen vor der 
Mitte des zweiten Bataillons, die ſaͤmmtlichen 
Tambours des Regiments vorauf und die Regiments⸗ 
Muſiken, brigadenweiſe zuſammen in Reihen geſetzt 
vor dem linken Fluͤgel. Dieſe Formation machte 
einen hoͤchſt imponirenden Eindruck, der ſich auch 
bei den Zuſchauern auf das lebhafteſte bekundete; 
der feſte und doch leichte Gleichſchritt ſo bedeutender 
Maſſen, ſo wie die muſterhaſte Richtung ſo ausge⸗ 
zeichneter Fronten ließ die hohe Ausbildung der 
Truppen in dem guͤnſtigſten Lichte erſcheinen. Nach 
Beendigung dieſes zweiten Vorbeimarſches der In⸗ 
fanterie, um 11 Uhr, beſtiegen Se. Majeſtaͤt der 
Koͤnig wieder Ihren Wagen, um nach der Reſidenz 
zurückzukehren. Die Zuſchauer, deren gewiß an 
20,000 zugegen waren, draͤngten ſich, als Se. 
Majeftät den Exercierplatz verließen, ſchaarenweiſe 
herbei und brachten dem allverehrten Landesvater 
ein weitſchallendes donnerndes Hurrah, worauf die 
Truppen wieder in ihre Quartiere ruͤckten. 

Ein Schreiben aus Berlin vom 24ſten Mai ent⸗ 
hält unter Anderm Folgendes: Am 20ſten begaben 
ſich die Herzoͤge von Orleans und Nemours in die 
Bivouacs des Oſtcorps, wo ſie die verſchiedenen 
Emplacements der Truppen und die Vorpoſten der⸗ 
ſelben beſuchten. — Am Alſten begaben ſich Ihre 
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Koͤnigl. Hoheiten nach dem Grunewald, und wohn: 
ten dem daſelbſt ftattgefundenen Manöver bei. — 
Am 22ſten Vormittags ſaßen beide hohe Gaͤſte dem 
Maler Proſeſſor Krüger zur Portraitirung; beide 
Bildniffe find vortrefflich gerathen und von ſpre⸗ 
chendſter Aehnlichkeit. — Auf heut iſt die Abreiſe 
der hohen Gaͤſte feſtgeſetzt. 

Aus Magdeburg ſchreibt man unterm 18. Mai: 
Friedrich Wilhelm Eßmann, geboren im Jahre 
1800, war von der Natur mit einem ruͤſtigen Koͤr⸗ 
per und geiſtigen Anlagen ausgeſtattet, die ihn 
hätten befähigen koͤnnen, ein der bürgerlichen. Ges 
ſellſchaft ſehr nügliches Mitglied zu werden. Aber 
leichtſinnig ſeiner eigenen, durch eine maaßgebende 
Vernunft nicht geleiteten Willkuͤhr fich hingebend, 
wurde er in die Bahn des Verbrechens geworfen, 
die ihn unaufhaltſam zu ſeinem Untergange gefuͤhrt 
hat. Nach nothduͤrftig erhaltener Schulbildung 
einem Buchdrucker in die Lehre gegeben, entlief er 
in feinem 16. Jahre heimlich feinem Lehrherrn und 
trat als Tambour in das Militair. Aus dieſem 
ſelbſt gewahlten Stande entwich er, uneingedenk 
feiner Eidespflicht nach kuͤrzerer Zeit, ließ ſich bei 
einem andern Truppentheile anwerben, deſertirte 
aber bald von Neuem wieder. Dieſe wiederholten 
Deſertionen, und ein inzwiſchen von ihm veruͤbter 
Diebſtahl führten ihn bereits in feinem 18. Jahre 


dem Kerker zu, den er ſeit dieſem Zeitpunkte nur 


einige Mal wieder verlaſſen hat, indem er durch 
Deſertion oder Entweichung ſich auf kurze Zeit aus 
demſelben befreite. Nachdem er wegen mehrfacher 
Deſertionen und wiederholter Diebſtähle beſtraft, 
bereits zwei Mal wegen Exceſſe und Widerſetzlich⸗ 
keit durch kriegsrechtliche Erkenntniſſe zum Tode 
verurtheilt, dieſe Strafe aber durch des Königs 
Gnade, das erſte Mal in lebenswierige Feſtungs⸗ 
ſtrafe bei einer Strafabtheilung, das zweite Mal 
in Ausſtoßung aus dem Soldatenſtande und lebens⸗ 


wierige Baugeſangenſchaft gemildert war, wurde 


er zur Abbüͤßung dieſer letztern Strafe nach der hie⸗ 


— 
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ſigen Citadelle gebracht. Zweimal entwich er aber 


auch von hier, und trug dadurch zur Erſchwerung 
feiner Strafe weſentlich bei. Dieſelbe Leidenſchaft⸗ 


lichkeit, welcher der Eßmann von Jugend auf die 
ſittliche Freiheit ſeines Willens geopfert, und die 


ihn von Verbrechen zu Verbrechen getrieben, machte 


ihn endlich auch zum Moͤrder. Den Baugefanz 


genen Neumann hatte er in Verdacht, daß er ihn 


wegen eines Vergehens bei dem Vorgeſetzten der 
Strafanſtalt angezeigt habe. Dieſer Umſtand ent⸗ 
flammte ſeine Rache gegen den Neumann, und 
brachte in ihm den Entſchluß hervor, ihn zu er⸗ 
morden. Mit ruhig uͤberlegtem Vorſatze trachtele 
er dem Neumann bereits am Abende des Tages, 
an welchem er die Mittheilung von deſſen Anzeige 
erhalten hatte, nach dem Leben; da er aber an 
dieſem Abende nicht zum Zweck gelangen konnte, 


erſchlug er den Neumann am folgenden Morgen, 


waͤhrend der gemeinſchaftlichen Arbeit mit kalter 
Beſonnenheit, indem er in Gegenwart mehrerer 
Perſonen einen toͤdtlichen Streich mit der Axt auf 
Neumanns Hinterhaupt vollfuͤhrte. Dies geſchah 
am 26. Juli 1833 und noch an demſelben Tage 
gab der Neumann ſeinen Geiſt auf. Bei der hier⸗ 
auf ſofort gegen den Eßmann eingeleiteten Eriminal⸗ 
Unterſuchung iſt derſelbe der That ſelbſt und des 


vorher uͤberlegten Vorſatzes, den Neumann zu toͤ⸗ 


ten, wiederholt geſtaͤndig geweſen, und demzu⸗ 
folge iſt er als uͤberfuͤhrter Mörder durch die gleich⸗ 
förmigen Erkenntniſſe des Criminal-Senats und 
zweiten Senats des hieſigen Königlichen Ober-Lan⸗ 
desgerichts verurtheilt, mit dem Rade von oben 
herab vom Leben zum Tode gebracht zu werden. 
Dieſe Urtel ſind durch die Allerhoͤchſte Cabinets⸗ 
ordre vom 17ten Dezember v. J. von des Koͤnigs 
Majeſtaͤt beſtaͤtigt, und die erkannte Strafe iſt ge⸗ 
ſtern Morgen um 6 Uhr an dem Eßmann vollzogen. 

Vor Kurzem wurde bei Offenburg (in der Naͤhe 
von Straßburg) auf offener Straße ein Doppel⸗ 


mord begangen. Zwei nach Amerika auswandernde 


Wuͤrtemberger wurden von einem dritten erſchlagen. 
Den Tag darauf wurde, einige Stunden oberhalb 
Freiburg, ein Menſch, der dort den Eilwagen er⸗ 
wartete, feſtgenommen. Seine Angſt und Blut⸗ 
ſpuren verdaͤchtigten ihn. Mordwaffen, die man 
bei ihm fand, Briefe, Wanderbuͤcher, eine Uhr 
und das Geld der Ermordeten beſtaͤtigten den Ver⸗ 
dacht. Er wurde den folgenden Tag nach Offen⸗ 
burg transportitt, und hat bereits geſtanden. Der 
Moͤrder iſt aus der Heimath der Erſchlagenen. 
Im Deutſch⸗Croner Kreife des Marienwerder 
Regierungsbezirks iſt das Verbrechen ſehr häufig 
geworden, Schaaſe in der Abſicht zu tödten, die 
Haͤute mit der Wolle zu entwenden. So fand ein 
dortiger Freiſchulz unlaͤngſt, als er des Morgens 
ſeinen Schaafſtall betrat, 43 Stuͤck Schaafe ge⸗ 
ſchlachtet, über einander geſchichtet und der Haͤute 
beraubt. 
Kuͤrzlich ſtarb zu Wien ein Poſtillon, der es in 
Bezug auf Alter wohl weiter gebracht hat, als 
alle feine bisherigen Beruſsgenoſſen, naͤmlich auf 
106 Jahre. 


Die Banditen⸗ Braut in Reife, 
(Aus der ſchleſiſchen Chronik.) 


Neulich wurde in Neiſſe ein vagabundirendes 
Frauenzimmer ergriffen, welche, nachdem fie auf 
das Befragen der Ortspolizei mehrfache falſche 
Angaben und widerſprechende Aus ſagen von ſich 
gegeben hatte, endlich erklaͤrte: da ſie nun wohl 
einſehe, daß ſie der Gewalt der Gerechtigkeit nicht 
mehr entgehen koͤnne, ſo wolle ſie nur ganz offen 
geſtehen, daß fie einer Raͤuberbande angehoͤre, welche 


mehrere 20 Mann ſtark ſey und ſich in dem Twar⸗ 


daver Walde bei Coſel aufhalte, wofelöft fie in 
einer wohlverwahrten Erdhoͤhle den Tag uͤber ver⸗ 
borgen, ſich mit Spiel und Tabackrauchen beſchaͤf⸗ 
ügten, und nur des Nachts auf Räubereien aus⸗ 
gingen, zufolge deſſen fie bereits eine Menge koſt⸗ 


barer Gegenſtaͤnde: Gold und Silder, Geld und 
andere Sachen von Werth in der beſagten Hoͤhle 
aufgehaͤuſt hätten. Als den Anführer der Bande 
nannte ſie einen polniſchen Juden, deſſen Namen 
wir hier verſchweigen wollen; auch gab ſie an, daß 
außer ihr noch 3 Frauenzimmer in der Hoͤhle waͤ⸗ 
ren, wobei ſie Namen von Perſonen nannte, deren 
Perſonalbeſchreibung genau zutraf, und die vor 
einiger Zeit von hier entwichen ſind, jetzt aber die 
weiblichen Wirihſchafts⸗ Angelegenheiten ꝛc. ꝛc. bes 
ſorgten. — Der Eingang der Hoͤhle ſey jedoch ſo 
gut verwahrt, daß nicht leicht jemand denſelben 
zu entdecken im Stande wäre, für die Eingeweih⸗ 
ten befaͤnde ſich an einer Fichte in der Naͤhe des 
Einganges eine ſchwarze Schnur, an der gezogen 
würde, worauf ſich ſogleich die mit Moos gut ver: 
wahrte Fallthuͤre von innen oͤffne, und das ats 
kommende Mitglied einlaſſe. Dieſe ſo gut aus⸗ 
gedachte, viel Wahrſcheinlichkeit enthaltende Er⸗ 
zaͤhlung veranlaßte eine genaue Unterſuchung, zu⸗ 
folge deren Beamte aus den benachbarten Staͤdten 
ſo wie drei Dorfgemeinden aus der Gegend zur 
Aufſuchung befagter Raͤuberbande aufgeboten wur⸗ 
den. Die Banditenbraut wurde nun auf einen 
Wagen unter ſtarker Bedeckung an Ort und Stelle 
gebracht, daſelbſt an einen Strick gebunden, und 
nun zog die ganze komplizirte Armee, wohl über 
100 Mann ſtark, in den Wald; daſelbſt ange⸗ 
langt wurde der bezeichnete Theil von den aufge⸗ 
botenen 3 Dorfgemeinden, mit Knippeln, Heu⸗ 
gabeln und Aexten bewaffnet, gehörig umſtellt; 
und nachdem fo alle noͤthigen Vorſichtsmaaß regeln 
getroffen worden waren, begab man ſich mit dem 
Frauenzimmer in das Innert des Waldes, um den 
bezeichneten Baum mit der ſchwarzen Schnur auf⸗ 
zufinden. Vergebens irrte man in dem Walde meh⸗ 
rere Stunden umher, ohne nur eine Spur von be⸗ 
ſagter Höhle oder den Baum zu finden, bis endlich 
das Frauenzimmer erklaͤrte, fie muͤſſe ſich wohl in 
der Gegend geirrt haben, und nachdem nun die 


* 


ganze Verfolgungsarmee wieder zuſammen gezogen aus Groß⸗Strehlitz, der ſich durch Behandlung 
war, zog man noch eine halbe Meile weiter, um von ſolchen Kranken ſehr auszeichnet, durch Aplizi⸗ 
hier nach Angabe unferer Heldin das Manoͤver aufs rung einer kraͤftigen Doſis Kandſchuhhiebe, fie auch 
neue zu beginnen; aber auch diesmal blieben die von dieſem Uebel gaͤnzlich geheilt wurde. — Die 
Bemuͤhungen der vereinigten Macht ohne allen Er- ausgeſandte Occupations-Armee kehrte zwar ſieg⸗ 
folg, bis endlich nach mehrfachem Drohen und reich, geſchmuͤckt mit grünen Reiſern, heim zu ihren 
fuͤhlbaren Ermahnungen die Inculpatin erklaͤrte: — Haͤuſern, doch ohne irgend einen anderen Fang, 
fie ſey verruͤckt, und nunmehr begann fie ein neues als den einer wilden Katze gemacht zu haben; und 
Manoͤver durch die treffliche Darſtellung des Starr- die Banditenbraut wird nun bis auf weitere Ordre 
krampfes, bis auf Veranlaſſung eines Arztes (2) in gerichtlichem Verwahrſam gehalten. — 5 — 
. ————————— —— —— —— ze <<< 

Die der hieſigen Stadt⸗Commun gehoͤrigen, noch voͤllig brauchbaren Feuerſpritzen Nr. 3 und 4 

ſollen an den Meiſtbietenden, gegen baare Bezahlung, verſteigert werden. Es wird Termin hierzu 
zum 26. Mai d. J., Nachmittags um 3 Uhr, 

im Bauzwinger am Reichenbacher Thore anberaumt und mit dem Bemerken, daß Nachgebote unbe⸗ 
ruͤckſichtiget bleiben, ſolches hiermit zur Öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Goͤrlitz, am 6. Mai 1836. Der Magiſtrat. 

Daß auf Lauterbacher Revier 633 Schock hartes und 193 Schock weiches Reiſig an Ort und 


Stelle 
am 3. Juni d. J., von Vormittags 8 Uhr an, 
gegen ſofortige Bezahlung, an den Beſtbietenden verkauft werden ſollen, wird hiermit bekannt gemacht. 
f Goͤrlitz, am 16. Mai 1836. Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Füͤrſtenthums⸗Landſchaft iſt für den diesjährigen Johannis⸗Termin zur 
Einzahlung der Pfandbriefszinſen der 23ſte Juni, und zur Auszahlung der 24ſte, 
25ſte, 27ſte und 28ſte Juni beſtimmt worden. 5 
f Zur Beſchleunigung des Auszahlungsgeſchaͤfts wird hierdurch in Erinnerung gebracht, daß bei 
mehr als zwei Pfandbriefen zugleich ein genaues, nach den einzelnen Fuͤrſtenthümslandſchaften ge⸗ 
ordnetes Verzeichniß derſelben überreicht werden muß. i 

Goͤrlitz, den 2iften Mai 1836. Goͤrlitzer Füͤrſtenthums⸗Landſchaft. 

v. Haug witz. f 

Fuͤnſprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes überfteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt 0 

Das Central = Agentur ⸗Comtoir. Louis Lindmar. 
Eq d e . CTNE OLE N OWL EEE Ta Tu EEE 

Mineralwaͤſſer diesjaͤhriger Fuͤllung, als: Püllnaer und Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer, Eger Sauer: 
brunnen und Eger Salzquell, Marienbader Kreuz und Ferdinands⸗Brunnen, natürliches Selterſer 
Waſſer, künſtliches Selterſer Waſſer von Dr. Struve in Dresden, fo wie auch ſchleſiſchen Ober⸗Salz⸗ 
brunnen hat erhalten und empfiehlt zur geneigten Abnahme : 

Wilhelm Mitſcher 
N am Ober⸗Markt Nr. 133 in Goͤrlitz. 
Ein tafelfoͤrmiges Flügel⸗Fortepiano von 6 Ockaven, faſt noch neu, ſteht in Görlig auf dem 
Handwerke im Anker (Nr. 382) zum Verkauf. 5 


